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HerrKeller,wie viele schlaflo-
se Nächte hat Ihnen die Coro-
na-Krise schon bereitet?
Es sind viele Themen dabei, die
man auch mit nach Hause
nimmt,beidenenmansichfragt:
Haben wir alles bedacht? Das
war vor allem in der Anfangs-
phase so. Aber es ist nicht so,
dass ich deswegen nicht mehr
schlafen kann.

Die Krise war erst weit weg,
nun dominierte sie alles.
Wannwar Ihnenklar, dasswir
es mit einer enormen Heraus-
forderung zu tun haben?
Als plötzlich 30 Feuerwehrmän-
ner nichtmehr zumDienst kom-
men durften, weil zwei infiziert
und die anderen in Quarantäne
waren,wusstenwir, dass dieKri-
se auch Köln erreicht hatte. Wir
waren direkt von Anfang an mit
der Aufgabe konfrontiert, die
zentralen Organisationen wie
Feuerwehr, Polizei, Ordnungs-
dienst am Laufen zu halten, ge-
nau wie wichtige Infrastruktu-
ren wie die Rheinenergie, Klini-
ken, Pflegeeinrichtungen und
natürlich auch die Stadtverwal-
tung. In unseremKrisenstab sit-
zen alle relevanten Akteure an
einem Tisch, hier beraten wir
und entscheiden schnell und ef-
fizient.

Die Schutzmaßnahmen wer-
den viel diskutiert. Häufig
wird nachjustiert. Köln ist et-
wabeimKontaktverbotmehr-
fach abgewichen, warum?
Wir sind eher vorangegangen:
So brauchten wir bei Veranstal-
tungen Regelungen, die unab-
hängig von der starren Zahl von
1000 Besuchern funktionieren
sollten.WirhabendieGastrono-
mie geschlossen, weil die Bran-
che Klarheit brauchte. Und wir
haben früh denKontakt auf zwei
Personenbeschränkt, umdie In-
fektionszahleffizientzusenken.
Ichbin einVerfechter vonklaren
Regelungen, die inhaltlich wi-
derspruchsfrei und für jeden
nachvollziehbar sind. Inzwi-
schen gibt es zumGlück eine für
alle gültige Corona-Schutzver-
ordnung des Landes.

Viele Gastronomen wollen
wieder öffnen, sie sagen:Gebt
wenigstens die Biergärten
frei, da können wir Abstands-
regeln besser überwachen, als
wenn sich die Leute im Park
treffen. Stimmen Sie zu?
Wichtig ist, dass wir das Infekti-
onsrisiko möglichst gering hal-
ten. Wenn ich im Park Abstand
haltenkann,gehtdas–auchweil
wir uns daran gewöhnt haben –
auch auf einer Terrasse. Beson-
ders bei der Gastronomie wäre
das auch eine erste Perspektive.
Wirmüssenbei jedemSchrittdie
aktuelle Entwicklung beobach-
ten. Mit den Einschränkungen
greifen wir tief in fundamentale
Rechte der Menschen ein. Das
dürfen wir nicht länger als not-
wendig aufrecht halten, denn
wir lebenineinemfreiheitlichen
Rechtsstaat. Wichtig ist, dass
wir die Wirtschaft nicht irrepa-
rabel beschädigen. Es geht im
Moment darum, die Lage jeden
Tag neu zu bewerten und unsere
Maßnahmen entsprechend an-
zupassen.

Welche Lockerungen würden
sie ins Auge fassen?
Bund und Länder haben ent-
schieden, zum Beispiel Spiel-
plätze, Zoos und Kultureinrich-
tungenwiederzuöffnen.Dasbe-
fürworte ich, weil es nach Wo-
chen der Quarantäne auch für
Familien wieder mehr Möglich-
keiten eröffnet. Als nächstes
müssen wir uns um das Thema
Veranstaltungen kümmern und
Wege finden, wie wir sie in Zei-
ten von Corona durchführen

können. Eine Möglichkeit wäre,
das weniger über die Teilneh-
meranzahl, als über die Einhal-
tung der Infektionsschutz-Re-
geln zu steuern. Veranstaltun-
gen mit 200 Teilnehmern und
genügend Abstand sind sicher
vertretbarer, als wenn sich 50
Menschen in einem engen und
schlecht belüfteten Raum tref-
fen. Das gilt für Konzerte, Thea-
ter und andere Kulturveranstal-
tungen, aber natürlich auch für
Tagungen und Messen. Dann
könnten auch Hotels mit redu-
zierten Kapazitäten wieder auf-
machen. Natürlich gilt immer,
dass wir sehr verantwortungs-
voll handelnmüssen.

Ist es für Sie eineOption, Plät-
ze notfalls zu sperren, wenn
das Kontaktverbot nicht ein-
gehaltenwird?
Das ist im Moment nicht nötig,
denn die Abstandsregeln wer-
den von den Kölnerinnen und
Kölnern überwiegend gut einge-
halten. Am Rheinboulevard

kommt es zwar immerwieder zu
Grüppchenbildungen, doch da-
gegen gehen unser Ordnungs-
amt und die Polizei konsequent
vor. Wir brauchen jetzt nicht
nochmehrVerbote.

Wie finden Sie es, wenn Bür-
ger auf Verfehlungen anderer
Bürger beim Ordnungsamt
hinweisen, manche sagen
auch, sie anschwärzen?
Oftmals ist es die beste Lösung,
den anderen offen anzuspre-
chen. Das kommt natürlich im-
mer auf die Situation an. Nicht
jeder, der bei uns anruft, ist ein
Denunziant. Viele haben Sorge
um die eigene aber auch um die
Gesundheit anderer.

Was ist insgesamt Ihr Ein-
druck: Wie meistern die Köl-
ner die Krise?
Ichdenke,dasswiralledenErnst
der Lage erkannt haben und an-
gemessenmit der Situation um-
gehen. Von einigen wurde be-
mängelt, dass die Lockerungen

so verstanden wurden, als wäre
die Krise vorbei. Soweit sind wir
leider noch nicht. Wir können
unsnur gemeinsamschrittweise
vortasten.

WieglaubenSie,wiewirdsich
Köln durch die Pandemie ver-
ändern?
In vielen Ländern gehören All-
tagsmasken schon lange zum
Leben dazu, das wird hier in den
nächsten Monaten auch so sein.
Auch nach der Corona-Krise
wird es nicht mehr so sein wie
vorher. Wir werden zu einer an-
deren Normalität zurückfinden.
Das Thema Gesundheit hat ei-
nen ganz neuen Stellenwert be-
kommen, und wir spüren jeden
Tag, wie wichtig ein gutes Ge-
sundheitssystem ist. Die Krise
wird noch lange in unserem Be-
wusstsein bleiben, schonalleine
auchwegenderwirtschaftlichen
Auswirkungen.

Können Sie sich vorstellen,
dass wir nächstes Jahr Karne-

val feiern werden, ganz frei
und unbefangen?
Karneval istnichtnurFeiernund
Party, dieses Fest gehört zur kul-
turellen DNA dieser Stadt, und
das hat viel mit menschlicher
Nähe zu tun. Was möglich sein
wird, bleibt abzuwarten und
hängt auch davon ab, wann wir
wirksameMedikamente oder ei-
nen Impfstoff haben.

SiebewerbensichbeiderKom-
munalwahl als Düsseldorfer
Oberbürgermeister. Eine deli-
kate Situation. Taugt Corona
alsWahlkampfthema?
Ich gebe als Stadtdirektor von
Köln weiterhin 100 Prozent. Das
habe ich immer gesagt, und das
mache ich auch, gerade in der
Krise und als Leiter des Krisen-
stabs. Der Wahlkampf verläuft
derzeitüberall sehrgedämpft, es
wird sogar über die Durchfüh-
rungderWahldiskutiert.Corona
ist kein Wahlkampfthema, es
zeigt aber auch Unterschiede in
derHerangehensweisezwischen
verschiedenen Akteuren.

Ihr Sohnbereitet sich aufsAb-
itur vor. Wie wurde bei Ihnen
über die Rückkehr zur Schule
diskutiert?
Die Unsicherheit, ob die Abitur-
prüfungen überhaupt stattfin-
den, hat uns alle beschäftigt.
MeinSohnhätteauchdieDurch-
schnittsnote derQualifikations-
phase genommen und wäre da-
mitganzgutgefahren.Aber jetzt
bereitet er sich auf die Prüfun-
gen vor und nimmt das sehr
ernst.

„Wir können uns nur
gemeinsam vortasten“
Stadtdirektor Stephan Keller über Verbote,
Quarantänekoller und die Arbeit im Krisenstab
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leichter – weicher – wendbar
• 10 % bei Umgestaltung Ihres Pelzes
• 20 % bei Pelz- und Lammfellreinigung
• Sommeraufbewahrung
• Inzahlungnahme bei Neukauf

Jetzt Lederjacken für Sie und Ihn!
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